Heimatgeschichte der Gemeinde Körle

Teil 7: Das ehemalige  H J - Heim in Körle
Unverzüglich nach der Übernahme der Regierungsgewalt im Jahre 1933 legten die Nationalsozialisten großen Wert darauf,  die Jugend in Deutschland  in NS - Organisationen   einzugliedern.  Zu diesem Zweck wurde die „Hitlerjugend“ (H.J.) gegründet, eine staatliche Jugendorganisation mit mehreren Untergruppen. Mit mehr oder weniger Druck  übernahm  die H J alle bestehenden Jugendverbände.. Verbände, die sich widersetzten, wurden verboten. Selbst kirchliche  Jugendorganisationen  blieben nicht verschont. In einem Gesetz von 1936  sind die  Aufgaben und Ziele der H J festgeschrieben. Hier heißt es unter anderem: „ Die gesamte Jugend ist außer im Elternhaus und Schule in der Hitlerjugend körperlich, geistig und sittlich  im Geiste des Nationalsozialismus zum Dienst am Volk  und zur Volksgemeinschaft zu erziehen.“  Dass mit „Dienst am Volk“ auch die Wehrertüchtigung gemeint war, sagte man damals noch nicht deutlich.

Auch in Körle wurden  unverzüglich die H J-Untergliederungen „Jungvolk“ „Jungmädels“, der „Bund deutscher Mädels“ (BdM) und die männliche H J  gegründet.  In diesen Gruppierungen wurden alle Jugendlichen des Dorfes erfasst. Eine Verweigerung der Mitgliedschaft war geradezu unmöglich. Sie hätte zumindest große Nachteile für die Jugendlichen und deren Eltern zur Folge gehabt.

Ab  dem Jahr 1935 drängte die Kreisleitung der NSDAP  die Gemeinde, Räume für die NS-Jugendorganisation zur Verfügung zu stellen.  Im Oktober 1935  beschloss  daraufhin der Gemeinderat, mit dem Besitzer der damaligen Gaststätte „Steinsheckchen“ zu verhandeln, um  „die große Vorhalle“ zu pachten; wie es  im Protokoll der Sitzung heißt.  Es handelte sich um den Vorgängerbau des heutigen Gasthauses. Das damalige „Steinsheckchen“ war eine Sommergaststätte.  Die erwähnte Halle war in Leichtbauweise errichtet worden.  Der besondere Reiz und die Beliebtheit der Anlage erklärte sich durch die lauschigen Sitzgruppen, in  dem  kleinen Wäldchen. Man einigte sich schließlich darauf, dass die Jugend den Raum über die Wintermonate vom  01. 11. 1935 bis 30. 04. 1936 nutzen konnte. Spätere Verhandlungen wegen eines Kaufs der Anlage scheiterten.  Deshalb beschloss der Gemeinderat im März 1937, ein neues H.J. Heim zu bauen. Allerdings sah man eine besondere Dringlichkeit nicht gegeben.

Die Kreisleitung der NSDAP in Melsungen  jedoch drängte sehr auf den  Bau   Daher fand im November 1937 eine kurzfristig einberufene Sitzung der Gemeindevertreter und Beigeordneten statt.  Das Protokoll dieser Sitzung lautet: „ Nach einem Bericht des Kreisjugendwartes Lehrer Werner an den Herrn Landrat ist der Bau eines H.J. Heimes in hiesiger Gemeinde dringend erforderlich.  Die Errichtung des Heimes,  welche von der Gemeinde im Jahre 1939 oder 1940 geplant war,  soll nun schon im nächsten Frühjahr in Angriff genommen werden. Als Baugelände ist das dem Zimmermeister Gg. Zilch gehörige Gelände auf dem Stein bei der Scheune H. Klipp (Anm.: Heute Wohnhaus) vorgesehen und soll durch Gemeindeland ausgetauscht werden. Die Baukosten werden nach Schätzung des Architekten Helbing, Büchenwerra, zirka 12.000 RM. betragen. An Zuschüssen sind in Aussicht gestellt: 3000 RM. von der Gebietsführung der H.J.,  2000 RM. vom Kreis, 2000 RM. sollen die Gemeinden Wagenfurth, Lobenhausen und Empfershausen aufbringen. Betriebsleiter Biskup von der C.B.I. ( Körler Basaltwerk) erklärt sich bereit, den zum Bau erforderlichen Split und Grus gratis und Cement zum Einkaufspreis zu liefern. Maurermstr. E.  hat 100 RM. gestiftet.  Bei anderen größeren Betrieben soll um eine Beihilfe nachgesucht werden. Nach Fertigstellung des Heimes soll dieses Eigentum der Gemeinde werden. Letztere hat dann später für die Unterhaltung zu sorgen. Die erforderlichen Fuhren des Baumaterials sollen von den Pferde- und Kuhhaltern  im Wege des Hand- und Gespanndienstes ausgeführt werden.“

Der vorgesehene Bauplatz schien jedoch nicht besonders geeignet zu sein; deshalb suchte man nach einer anderen Lösung.  An der Nürnberger Straße, dort wo die Straße „Am Sonnenhang“ abzweigt, lag der „Alte Friedhof“ Dieser war in den Jahren 1829/ 1830 angelegt worden, nachdem der Kirchhof nicht mehr als Begräbnisstätte genutzt wurde. Inzwischen gab es  am „Neuen Weg“ den heute noch genutzten  neuen Friedhof , so dass der „Alte Friedhof“ nicht mehr gepflegt worden war. Nach und nach wurde das Gelände von Büschen und Gestrüpp bedeckt. Die alten Grabsteine und die zum Teil mit Eisengittern  aufwändig  eingefassten Grabstätten waren noch vorhanden. Ein Teil dieses Friedhofes wurde nun als Bauplatz für das H.J. Heim favorisiert. Allerdings musste die Kirchenbehörde  zustimmen.

Schon im Juli 1936 hatte sich die Gemeindeverwaltung beim Landeskirchenamt um die Säkularisierung bemüht. Dieses war jedoch nur dazu  bereit, wenn die Kirchengemeinde Körle einen Teil behalten konnte, um ein Gemeindehaus zu errichten. Die Nationalsozialisten sahen in einem evangelischen Gemeindehaus offensichtlich eine Gefahr und lehnten das Ansinnen ab. Im Protokoll der Gemeinderatsitzung heißt es: „ Die Ablehnung besteht aus staatspolitischen Gründen, da verschiedene Vorkommnisse bewiesen haben, dass Pfarrer Schwemer nicht auf dem Boden des heutigen Staates steht“.

Offensichtlich hat man in Kassel Druck auf die kirchlichen Behörden ausgeübt.

Denn schon am 01. März 1938 gab der Bürgermeister bekannt, dass das Landeskirchenamt und die Regierung nun doch den „Alten Friedhof“ für den Bau eines H.J. Heims freigegeben hätten. Die Zeichnung solle ein Architekt Langenberg aus Kassel anfertigen. Am 18. Juni 1938 kam es dann zur entscheidenden Beschlussfassung. Auswärtige Parteifunktionäre gaben in der Sitzung den Ton an. Das Protokoll zeigt, wie sehr die Gemeinde damals von des Nationalsozialisten gelenkt wurde.  Es lautet  (leicht gekürzt):

„ Außer den vorgenannten Gemeinderäten und Beigeordneten waren auf Einladung erschienen: Kreisleiter Schmidt, Dr. Reinhardt als Deputierter des Kreises, Kreisjugendführer

Werner, Architekt Langenberg, Verwaltungssekretär Hofmann und Gefolgschaftsführer Hans Gude als Beauftragter für H.J. Heim Beschaffung.

Der vom Architekten Langenberg angefertigte Entwurf wurde von Dr. Reinhardt, Kreisleiter Schmidt und anderen Herrn als gut bezeichnet. Wegen der hohen Kosten wurde erwogen, das Heim kleiner, bzw,  einstöckig zu bauen. Dieses würde aber bei dem abschüssigen Gelände nicht angebracht sein und käme das Heim nicht genügend zur Geltung.  Nach Feststellung der bisher zugesicherten Gelder beträgt die Summe  22 ½ Tausend. Der Kreis stellt noch weitere (bisher 2000 RM) 1000 – 2000 RM in Aussicht ebenso die Gebietsführung bzw. Bezirksverband noch weitere 4 ½ Tausend RM. Mit dem Bau soll in diesem Sommer begonnen werden und bis zum Herbst im Rohbau, Innenausbau erfolgt im Frühjahr 1939.“

Wie schon erwähnt, mussten auch die umliegenden Dörfer zur Finanzierung beitragen. Empfershausen zum Beispiel hat sich mit 900 RM. beteiligt. Maurermeister Emmeluth und Zimmermeister Georg Zilch  wurden im August 1938  mit dem Bau beauftragt. Die Baukosten beliefen sich Schließlich auf etwa 30.000 RM. Die Firma Emmeluth hatte damals ihren Sitz in Körle, Zimmermeister Zilch war der Besitzer eines  kleineren Sägewerkes mit Zimmerei in Körle.  Der Betrieb  lag  oberhalb des Friedhofes am Neuen Weg .

Nach der Fertigstellung konnte das H.J. Heim im Sinne der nationalsozialistischen Machthaber von der Dorfjugend nicht lange genutzt werden. Nach dem Beginn des so genannten Frankreichfeldzuges im 2. Weltkrieg wurden vorübergehend französische Kriegsgefangene in dem Gebäude untergebracht. Diese konnten später in den Saal des Gasthauses Reinbold in Wagenfurth verlegt. werden. Im Rahmen der „Kinderlandverschickung“ wurde das H.J. Heim für einige Zeit als „KLV – Lager“ der Kasseler Heinrich-Schütz-Schule gebraucht, und in den letzten Kriegsmonaten diente es als Ausbildungslager für den Volkssturm. Nur in den Zwischenzeiten dieser „Fremdnutzung“ konnte das Haus von den NS.- Jugendorganisationen ganz genutzt werden.

Nach dem Krieg wurden in dem Haus notdürftig Wohnungen eingerichtet,  vorübergehend zog auch das Bürgermeisteramt  in einen Raum  des Hauses und ein Friseur eröffnete in der Vorhalle sein Geschäft. Wegen der beengten Wohnverhältnisse im Dorf  gab es in vielen Wohnhäusern  keine Möglichkeit zum Duschen  oder Baden; daher hatte die Gemeindeverwaltung  im Keller   des ehemaligen H J Heimes eine Art „Volksbad“  eingerichtet.  In mehreren Kabinen standen Badewannen zur allgemeinen Nutzung bereit.

In den  ersten Nachkriegsjahren war die Bevölkerungszahl  in Körle durch den Zuzug  der Heimatvertriebenen und Flüchtlinge sehr schnell  gewachsen.. Zudem wohnten auch noch so genannte Evakuierte im Dorf,  Menschen, die  nicht in ihre Stadtwohnungen zurück  konnten, weil diese zerbombt waren.  So herrschte nicht nur Wohnungsnot, auch die Schule  hatte nicht genügend Klassenräume.  Im Mai 1939  hatten 127 Kinder die Schule besucht , am  01, 11, 1947 waren es 339 Schülerinnen und Schüler, sieben  Jahrgangsklassen  mussten mit drei Schulräumen auskommen  Deshalb ließ die Gemeinde das ehemalige H J Heim in den Jahren 1948/49 in eine Schule umbauen.  Damit kam das Haus schließlich wieder der Jugend zugute, allerdings in einem anderen Sinne, als es sich die Bauherren im Jahre 1938 gedacht hatten. Im Rahmen der Gebiets- und Schulreform  wurde das Gebäude  Eigentum des Kreises.  Als dann endlich im Jahre  1990 die neue Schule am Eselspfad  gebaut  worden war,  ging das  Haus wieder in das Eigentum der Gemeinde über,  die es  zu einem Wohnhaus mit sechs Mietwohnungen umbauen ließ.
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